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wollte: Der westfränkische Sıedlungsraum ann heute 1Ur Prüfung der aktuellen tranzösıschen
‚Raumforschung« wissenschatftlıch erhellt werden. Nachdem die NS-Zeıt vieltach Von einem Mythos des
Raumes infiziıert Wal, ware beı der Darstellung der Landeskunde 1Im 20. Jahrhundert eiıne klärende
Abgrenzung ach WwI1ıe Vor hılfreich.

Der Vertasser hat eın wichtiges Werk 1Im Sınne einer Zusammenfassung und Übersicht vorgelegt. Von
dem jetzt erreichten Stand Au werden Wünsche und Ertordernisse deutlich, die vermutlıch einmal eıner
Neubearbeitung ın weIl Bänden gof als Gemeıiunnschattswerk tühren ürtten. Für alles, das och der

KarlPellensBearbeitung harrt,; möchte Man Autor und Verlag Mut und Ausdauer wünschen.

JOSEF Mass: Das Bıstum Freising 1mM Miıttelalter. München: Wewel 1986 430 mıt 37 Abb Ln 48 ,—
Das Erzbistum München-Freising bereıtet das 1250 Jubiläum seıner kanonischen Begründung in
Freising durch den hl. Bonifatius, den Urganısator der bayerischen Kırche, mıt eiınem großangelegten
Publikationsprogramm VO  i Neben eiıner Sammlung Von Lebensbildern und eiınem Bıldband sollen
chronologisch tortschreıtende Bände ber das Bıstum iIm Miıttelalter und ın der Frühneuzeıt bzw. 1Im
19 und 20. Jahrhundert (nach der Neubegründung als Erzdiözese ach der Säkularisation) dıe klassısche
»gelehrte« Biıstumsgeschichte des Benediıktiners Karl! Meichelbeck (1724/28) bzw. fortführen. Dıe
ftortschreitende Spezlalısıerung der Forschung hat e1ınes einzıgen Autors eıne Batterie Von Schreibma-
schinen ın Bewegung BESEIZL: Während tür die Neuzeıt Georg Schwaiger als Herausgeber Vo  - ammelbän-
den annoncıert Ist, hat Josef Mafß bısher durch Studien ZU Bıstum in der Karolıingerzeıt hervorgetretendas Mıiıttelalter übernommen. eın Band, der die Jubiläumsreihe eröffnet, stellt sıch als eıne Abfolge
Von Bıschofs-Biographien dar, präludiert von eıner knappen Skizze des trühen Christentums in Bayern L\l'ld
eınem Lebensbild Korbinians, der trüher als Gründungsheılıger der 1Özese betrachtet worden 1St. Dıie 1mM
Ganzen solide Erzählung, die natürlıch nıcht durchweg aut eigener Forschung beruht, glıedert ach
bekannten Phasen der allgemeınen Geschichte Nach dem »Jungen Bıstum 1m Werden« werden etwa dıe
Bischöte »In der Not der Ungarneıintfälle«, »il'l der (Gunst der Könıige« des ostfränkisch-deutschen
Reichs mıt seinem folgenreichen Reichskirchensystem vorgeführt, das In die Krıse des »Investiturstreits«
tührte. Dıie Nomenklatur der Kapıtelüberschriften, bıs 1Ins rühe 13. Jahrhundert AUuS der Reichsgeschichteentlehnt, zeıgt anschließend die Bıschöte »In der Umklammerung der Herzöge«, die ‚.WaTr nıcht aufhörte,
ber Versatzstücken aAaus der Kirchengeschichte »1M Schatten VO  - Avıgnon« bzw »zwiıschen Schisma,
Konzilshoffnung und Konzıiliarısmus in den Überschriften weichen mufß, bıs endlıch der »Spätherbst des
Miıttelalters« und damıt der konventionelle Endpunkt erreicht ISt. FEıne Vermittlung zwıschen allgemeınenEntwicklungen und Bıschofs-Biographien wırd nıcht ernstliıch versucht. Es hat keine Konsequenz für die
Dıisposıtion, WCNnNn ert. gelegentlich betont (5:219); dafß sich das Schwergewicht geistlicher
Instıtutionen Un VvVon der Bıschotsstadt Freising ın die Bürgerstadt München« mıt ıhren Bettelordensklö-

und Spitälern verlagerte; der »Alltag« der Bıschöte tür die Karolingerzeit apostrophiert (X {f.) wırd
nırgends in einen Dialog mıiıt dem Bıstum, seiıner Sıedlungs-, Wırtschafts- und Herrschaftsstruktur gebracht,weıl eben Bıstum als solches in dieser Bıstumsgeschichte nıcht vorkommt, die damıt alteren Vorbildern
»geıistlicher« Regentengeschichtsschreibung wıe Friedrich Zöpftls Augsburger Bistumshistorie(verbunden bleibt. Damıt sınd aber Ansätze der Jüngeren Mediaevistık ebenso außen VOT geblieben wıe dıe
theologische Rückbesinnung auf den »Pilgerweg«, den das Volk Gottes hne das uch eın Bischof keinen
rechten 1INnn macht absolvierte, dafß offenbleiben mufß, 1eweıt solche Geschichte „Licht auf die
Gegenwart« wiırft und » Wege In die Zukunft« welılst, WwI1ıe Kardınal Wetter 1Im Geleitwort hofft

Harald Dickerhof

WALTER BERSCHIN: Biographie und Epochenstil 1mM lateinıschen Mittelalter. Bd.1 Von der Passıo
Perpetuae den Dıalogi Gregors des Großen (Quellen und Untersuchungen Zur lateinıschen
Philologie des Mittelalters 8 Stuttgart: Hıersemann 1986 358 Kunstln. 198,—

Zu lange galt in der Mediävistik die Regel: Was nıcht Hagıiographie ISt; 1St Biographie, W 4s nıcht BıographieIst, 1st Hagıiographie. Und da NUur wenıge Schriften dem Anspruch eiıner »echten Biographie« genugten:Indıvidualıität besitzen der Erinnerungsschrift se1n, erhielt [Nan leicht eiınen Überblick ber dıe
Bıographie 1mM Miıttelalter, während das übrige riesige Überlieferungsmaterial den »hagiographischen
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Spezlialısten« überlassen wurde Jedoch laßt sıch die Biographie Mittelalter nıcht sımpel spalten
„wahre« und »falsche«, historische und legendenhafte, zumindest nıcht, WeNn Man der Wırklichkeit des
Miıttelalters gerecht werden wıll Es mu{(ß fragwürdıgen Verengungen ühren, WEeNn CeLWAa, »weıl
Wunder Ja nıcht gibt« das Element des Wunderhaften oder dıe Symbolerzählung, eingebettet iM CiNCc

Bıographie, schon Zzur ausgrenzenden Scheidelinie der Bıographie wırd Fın olches Vertahren zerschneidet
alle Zusammenhänge Und WwWas besagt alleın dıe verıtas hıstorica? Dıie hıstorische Wahrheit IST nıcht DUr

Urkunden und Jahreszahlen suchen Ist Zzum Beispıel dıe Erzählung VO Christusträger nıcht ebenso
Cin Zeugnis relıg1ıösen Geiımstes des 1{11 Jahrhunderts WIC dıe Geschichten der ersten Bettelmönche? Wäre
nıcht Cin Gewıinn für Geschichtsbewußtsein, wenn WILFE wüßten, W all! und durch WEn dıe

spätantike Martergeschichte VO  3 Christophorus tıranspOonNIıErTt wurde die vertraute Symboler-
zählung?« ® 20) Längst ıIST neben der verıtas historica auch die verıtas symbolıca erkannt.

Um die Biographie ı Mittelalter erfassen, richtet der Heıidelberger Miıttellateiner Walter Berschin
1er anzuzeigenden erk den Blıck auf die Panzc Breıte der Überlieferung. Es wırd dem Begriff

Bıographie es ZUSAMMECNSCHNOMMECN, WwWas mittelalterlicher Lebensbeschreibung ı weıntesten Sınne
g1bt »  ‚9 DasSsl1O, gZESLA, legenda, teilweıse auch hıstoriae, translatıones uhd miracula« (S 21) Aut dieser
breiten Basıs gelıngt uch den zweıten zentralen Begriff des Tıtels näher tassen Epochenstil Gıbt

Epochenstil fürs Lateinıische beı dessen ausgepragtem NOrmatıven Charakter? Aus dem geschichtli-
hen Prozeß hatte sıch dıe lateinısche Liıteratursprache schon der Antıke herausgelöst, abgehoben von der
Volkssprache Immer wıeder IST Nan spater dieser klassıschen Norm zurückgekehrt, IMan heute

Lateın als »55 klassısch und [CIN FA a WIC wohl NIC ZUVOI« (S 28) bezeichnen annn Dennoch o1bt
Epochenstil des Lateinischen »Er IST 1Ur nıcht tinden den modernen Sprachen

vergleichbaren Entwicklung, die wesentlichen irreversibel verläuft, sondern Aut und Ab der
Klassızısmen und Renaıssancen, denen jeweıls wıeder eine WENIECT puristische Periode tolgt, dıe nıcht NUur
dem notwendıgen Prozeß der Wortbildung treıeren Raum lafßst, sondern uch Formenlehre und 5yntax
Ausdrucksmöglichkeiten abseıts der Norm sucht« (S 29) Berschin hın auf dıe Täler dieser
Landschaft, auf das produktive Merowingerlatein, auf das Lateın des Jahrhunderts, das »1interessan

genialische« Werke hervorbrachte, auf die philosophisch theologische Fachsprache des Spätmittelalters,
»dıe den Geıist klassıscher Latınıtät MIL Füßen Lr1EL« aber der Geschichte der Ausbreitung des
Lateinischen Gipfel darstellt (S 28) Hıer sınd WIT auf dem Weg der ‚Lokalısierung« VO  - Texten, WIC
dies die Kunstgeschichte ıhren Objekten schon eıstet ® 30) Mafßstab IST dıe zeittypische Auspragung
„Nıcht der zeıtlose Durchschnitt, sondern der geschichtliche Charakter ırd gesucht« (S 31)

Der vorliegende Band der nächste ırd dıe Merowingische Biographie Gallıen/Germanıien, die
Biographie Italıen, Spanıen, Irland und England trühen Mittelalter behandeln) enthält rund 180
lateinısche Biographien AUS dem bıs Jahrhundert Fr beginnt MIt den Martyrerakten und Passıonen
(S 331 10), denen uch ‚Quo vadıs« den Passıones apostolorum nıcht fehlt, folgen Mönchsleben
zwischen Antıke und Miıttelalter (D 111 191), darunter dıe alteste lateiniısche Frauenvıta (Melanıa) und die
Symbollegende VO: ‚Heılıgen der Treppe« (Alexıus), terner Bischofsleben der Spätantike (D 193—266)

biographische Serien des Jahrhunderts ( 267-324), hıer hervorzuheben die Dıialogı des großen
Papstes Gregor. Daran schließt sıch für den Benützer des Werkes eiNeE Übersicht d} dıe zugleich die
formgeschichtlichen Ergebnisse des Buches zusammentaist: Auswahl lıterarısch und hıstorısch bedeutender
lateinıscher Biographien Gruppen ® 325-337) Zeıttatel das Verzeichnıis der zıitierten Handschritten

ein austührlıiches Regıster der Personennamen runden den ersten Band ab 338—358) Für eiNE

Bıbliographie wırd AUS$ Gründen des Autbaus des Gesamtwerkes auf Band
(Geplant ISt ebenso tür der Bände ein Regıster lateinıscher Worter und Junkturen, schon
für den ersten Band kostenlos erhältlıch eım Semiınar tür lateinısche Philologie des Mittelalters und der
Neuzeıt, Seminarstr 6900 Heıdelberg.)

Wıe lesbar und nıcht NUur dem Fachmann zugänglıch das Buch Berschins ISt und als Lesebuch IST
durchaus auch gedacht - könnte jedem Kapitel deutlich gemacht werden. Wo1 möglıch, wırd VO:  3
der handschritftlichen Überlieferung aAU.  N Dıie Texte werden ı der Regel ı Originalsprache und
deutscher Übersetzung vorgestellt, stilistische Untersuchung und lıteraturgeschichtliche Einordnung
bauen darauf auf:; das alles ı lebendigen, Banz und ar nıcht ermüdenden Sprache. Selbst ein
einleitender Überblick ber die Geschichte VO! trühen biographischen Einzelwerk bıs den Druckwer-
ken der Monumenta Germanıae Hıstorica — den INan sıch eher trocken vorstellt — 1ST geradezu spannend
lesen Wıe Details ext (eine Person, CiNC Welt) nahebringen können, CIn Bliıck auf das Kapiıtel
ber Augustın »Er hatte Weın« 1ST die Darstellung überschrieben Mıt diesem Zıtat wırd Bezug
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auf die >»NOTCS<, eınen der beiden Hauptteıle dieser Bıographie (vıta mores) AaUuU$S der Feder
seines Schülers und Freundes Possıdıus. Erzählt wırd VoO  3 privaten Aspekten des Lebens Augustıins, von
seınen Kleidungs- und Eßgewohnheiten. Augustın speıste einfach, »SCINDCI vinum habebat«. Das
Tischgerät War bescheiden, aber auf eınes legte Wert Der Lötftel sollte aus Sılber se1in. Beı Tisch wurde
vorgelesen und disputiert, Klatsch ber Abwesende ber uldete nıcht. »Seınen Mitbischöfen, die sıch
eiınmal arüber hinwegsetzten, Sagl CI, jetzt musse entweder die Inschrift des Tisches getilgt werden
der selbst MmMusse gehen« S. 229{.). Dıe Inschrift autete: » Wer das Leben der Abwesenden SCINschlechtmacht, WISSEe, dafß ann auch seın eıgenes Leben dieses Tısches nıcht würdig 1St« d 230) Augustınhatte keine Schlüssel, hatte keine Lust bauen, gab keine Empfehlungsschreiben. Alle diese Außerlich-
keiten vermitteln den Eındruck eiınes gesammelten Lebens, eıner »Konzentratıon auf den Kern der
Exıistenz« (5.230) Vielleicht afßt sıch auch durch Ausgrenzen bestimmter Dınge seın CNOTINECS
schriftstellerisches erk erklären. Das 1st Darstellen ach antıkem Grundsatz: »Die Gesamtanschauungkommt zustande durch eın Umschreiten der zußeren Bereiche« (Zıtat Steidle, 230)Wäre die Augustıin-Vıta, eın großartiges, realıtätsnahes Werk innerhalb der atrıkanıschen Bıographien,nıcht uch eın Text, den InNnan mıiıt Gewıinn in der Schule lesen könnte?

Dıe vorliegende hıstorische und in grundrißartiger Form systematische Darstellung ZUuUr Literaturge-schichte des lateinıschen Miıttelalters in ıhrer gelungenen Verbindung von Fachkompetenz und Lesbarkeit
Ist eın beispielhaftes Werk, auf dessen Fortsetzung Inan sıch ftreuen dart. Zu wünschen ware ANUur eın
‚Jeserfreundlicherer:« Preıs. T'heodor Klüppel

WALAHFRID STRABO: Vısıo0 Wettinı Dıie Vısıon Wettis. Lateinisch-Deutsch. Übersetzung, Einführungund Erläuterung von (Hg.) ERMANN KNITTEL. Sigmarıngen: Thorbecke 1986 120 mıiıt Abb Ln
39,50

Eınen Vorklang auf das erühmte Gedıiıcht Dantes, Ja o die »Erste Göttliche Komödie« hat [Nan
PCNANNT, das große Erstlingswerk Walahtrids. Der aum achtzehnjährige Reichenauer Mönch hatte sıch
eıne anspruchsvolle Aufgabe gestellt. Es Zingudie kunstvolle Übertragung eınes Prosastücks ın Verse, um
dıe Umsetzung der von Heıto nıedergeschriebenen wel Vısıonen, dıe der Leıter der Reichenauer
Klosterschule, Wetti, 1Im Jahr 824 urz vor seiınem Tod erlebt hatte. Das Traumgesicht kündigt Wettiı
den nahen Tod Er sucht daraufhin ın Bufßpsalmen und ın der Lektüre aus Gregors Dıialogı Trost und
Beruhigung. In der folgenden Vısıon sıeht sıch Wetti ann von eiınem Engel durchs Jenseıts geführt. Fr
erfährt VO leiıdvollen Schicksal verstorbener Zeıtgenossen, neben Größen des Klosters auch weltliche
Herrscher ihnen, 1wa Karl der Große der mächtige Graten, die der Versuchung ZU Machtmi(-
brauch erlegen und U  3 ıhre unrechtmäßig erworbenen Schätze in der wıeder abholen mussen
(»Hıerher mussen sı1e kommen und sehn, dafß durch Raub sıe 1es alles sammelten und die Schwächeren
ftraßen mıiıt gierigem Maule«, FEr erhält jedoch ebenso eiınen trostvollen Blick auf das hıiımmlısche
Jerusalem und die dort türsprechenden Heıligen. Sıe ınd CS, und iıhnen VOT allem Reichenaus
Klosterpatronin Marıa, die tür ıhn einstehen VvVor .Ott eın Heıl tinde CT, wırd ıhm bedeutet, Wenn seıne
Sünden ekenne und seine Miıtbrüder eindringlıch einem wahrhaft mönchischen Leben ermahne. Nach
diesem Erlebnis offenbart sıch Wetti] dem Altabt Heıto und wenı
estirbt gCcn anderen Möncheg; in der Nacht darauf

Walahfrid Wwagt sıch die Gestaltung dieses tottes heran »auf Drängen«, Ww1e 1Im WıdmungsbriefGrimald heißt. Hıer tindet sıch auch eın weıterer bekannter Topos: FEr welılst als Begründung für seın
Vorhaben auf Zweıftler hın, die das es für leere Traumgebilde (vana somn14a) halten. » Iraume sınd
Schäume«, WIe die einen9der ber » Iräume sınd ZuU Auftwachen da«, WwI1ıe Drewermann heute Sagt,
ZU Hören, ZU| Ernstnehmen: die kontroversen Einstellungen a7Zu sınd selt Walahtrid aum verändert.

Daß hıer » Iräume ZU Autwachen« sınd, wiıll Walahfrid mıiıt seiınem Werk Sanz sıcher unterstreichen.
Er schreıibt deutlich ın diıeser belehrenden Absıcht. Er wiıll miıt der Weıtergabe der Traumgesichte, ganz In
der Tradıtion Gregors des Großen der Bedas, aufrütteln und Zzu eıner christlichen Lebensführung mahnen.
eın Gedıicht richtet sıch einerseılts die weltlichen Machthaber, klagt ungerechte Amtsführung,Bestechlichkeit und Prachtentfaltung Es richtet sıch andererseits dıe Mönche und Geistlichen,
VoOor Verweltlichung und Habgıer, erinnert dıe eigentliıche Aufgabe der Mönche und ordert moralısche
Konsequenz In ıhrem Leben Mıt allem theologischen Wıssen, das ıhm Zur Verfügung steht, und mıt seiınem
SaNzZCH dichterischen Können, geschult antiıken und christlichen Vorbildern, gestaltet Walahfrid eın


